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In lie ben dem Ge den ken 
an die vier Groß el tern mei ner Kin der:

Carl und Corky Coben
Jack und Nan cy Arm strong

Wir ver mis sen euch sehr



An mer kung des Au tors

Die Tech no lo gie, die in die sem Ro man ver wen det wird, exis tiert. 
Mehr noch, die Soft ware und die be schrie be nen Ge rä te kann 
prak tisch je der prob lem los und ganz le gal kau fen. Die Pro dukt-
na men wur den ge än dert, aber mal ehr lich, wer lässt sich da von 
schon auf hal ten?
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1

Zärt lich strei chel te Ma ri an ne das drit te Glas Te qui la in ih rer 
Hand und staun te wie der ein mal über ihre gren zen lo se Fä hig-
keit, auch noch das We ni ge, was in ih rem jäm mer li chen Le ben 
gut und an ge nehm war, zu zer stö ren, als der Mann ne ben ihr rief: 
»Pass auf, Süße, Kre a ti on is mus und Evo lu ti on sind hun dert pro-
zen tig mit ei nan der ver ein bar.«

Sein Spei chel traf Ma ri an ne am Hals. Sie ver zog das Ge sicht 
und warf dem Mann ei nen fins te ren Blick zu. Er hat te ei nen dich-
ten, bu schi gen Schnurr bart, der di rekt aus ei nem Por no film der 
Sieb zi ger stam men könn te. Er saß rechts ne ben ihr. Die zu stark 
blond ierte Frau mit den stro hi gen Haa ren, bei der er mit sei ner 
pro vo kan ten The se Ein druck schin den woll te, saß links ne ben ihr. 
Ma ri an ne war also das arme Würst chen in ei nem ziem lich arm se-
li gen Hot Dog. Sie ver such te, ihre bei den Nach barn zu ig no rie-
ren. Sie starr te in ihr Glas, als wäre es der Di a mant auf ih rem Ver-
lo bungs ring. Ma ri an ne hoff te, dass der Schnurr bart trä ger und die 
stro hi ge Blon di ne da durch ver schwan den. Es funk ti o nier te nicht.

»Das ist doch to ta ler Schwach sinn«, sag te die Blon di ne.
»Mo ment, Sie müs sen mich schon aus re den las sen.«
»Okay, ich hör Ih nen zu. Ich halt das aber trotz dem für 

Schwach sinn.«
Ma ri an ne sag te: »Wol len wir nicht die Plät ze tau schen, dann 

sit zen Sie ne ben ei nan der.«
Schnurr bart leg te ihr die Hand auf den Arm. »Im mer lang sam 

mit den jun gen Pfer den, Lady. Sie soll ten sich das auch mal an-
hö ren.«
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Erst woll te Ma ri an ne pro tes tie ren, doch dann schwieg sie lie-
ber, um kei nen Streit an zu fan gen. Sie starr te wie der in ih ren Te-
qui la.

»Okay«, sag te Schnurr bart. »Sie ken nen doch die Ge schich te 
von Adam und Eva, ja?«

»Klar«, sag te Stroh haar.
»Glau ben Sie das?«
»Dass er der ers te Mann und sie die ers te Frau war?«
»Ja.«
»Nee, ei gent lich nicht. Sie etwa?«
»Ja, klar doch.« Er tät schel te sei nen Schnurr bart, als müss te er 

ei nen hek ti schen Hams ter be ru hi gen. »Die Bi bel sagt schließ lich, 
dass das so ge we sen ist. Erst war Adam da, dann wur de Eva aus 
sei ner Rip pe er schaf fen.«

Ma ri an ne trank. Sie trank bei vie len Ge le gen hei ten. Vor al-
lem auf ir gend wel chen Par tys. Aber auch in Bars wie die ser, in 
de nen sie viel zu oft war – meist um ei nen Mann ken nen zu ler-
nen, in der Hoff nung, dass sich et was Erns tes da raus ent wi ckel te. 
Heu te Abend hat te sie al ler dings kein In te res se an ei ner Män-
ner be kannt schaft. Heu te trank sie, um sich zu be täu ben, und bis-
her mit gro ßem Er folg. Wenn sie sich et was ent spann te, konn te 
sie dem hirn lo sen Ge plap per zur Zer streu ung zu hö ren. Es ver trieb 
den Schmerz.

Sie hat te Mist ge baut.
Wie im mer.
Al les auch nur halb wegs Recht schaf fe ne und An stän di ge in 

ih rem Le ben hat te sie auf der Su che nach ih rem nächs ten un er-
reich ba ren Ziel so schnell wie mög lich hin ter sich ge las sen. Da-
durch ver harr te sie in ei nem Zu stand ewi ger Lan ge wei le mit ein 
paar we ni gen, jäm mer li chen Hö he punk ten. Sie hat te et was Gu tes 
zer stört, und jetzt, wo sie ver sucht hat te, es wie der zu recht zu rü-
cken, tja, da hat te Ma ri an ne auch das noch in den Sand ge setzt.

Frü her hat te sie vor al lem die je ni gen ver letzt, die ihr am nächs-
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ten stan den. Es gab ei nen ex klu si ven Club von Per so nen, die sie 
emo ti o nal ver stüm mel te hat te – die Men schen, die sie am meis-
ten lieb te. Aber jetzt, in ei ner neu en Kom bi na ti on aus Idi o tie 
und Selbst sucht, war es ihr ge lun gen, auch ein paar Frem de auf 
die Op fer lis te des fort lau fen den Ma ri an ne-Mas sa kers zu set zen.

Aus ir gend ei nem un er find li chen Grund er schien es ihr schlim-
mer, Frem de zu ver let zen. Schließ lich füg ten wir all den je ni gen, 
die wir lieb ten, Schmer zen zu. Aber wenn man Un schul di ge mit 
hin ein zog, gab das ein schlech tes Karma.

Ma ri an ne hat te ein Le ben zer stört. Viel leicht so gar mehr als 
eins.

Wozu?
Um ihr Kind zu schüt zen. Das hat te sie we nigs tens ge glaubt.
Blö de Kuh.
»Okay«, sag te Schnurr bart. »Adam hat also Eva her vor ge-

bracht, oder wie im mer man das da mals ge nannt hat.«
»Das ist doch voll kom men se xis ti scher Scheiß«, sag te Stroh-

haar.
»Aber das Wort Got tes.«
»Das die Wis sen schaft längst wi der legt hat.«
»Jetzt war ten Sie doch mal kurz, schö ne Frau, und las sen 

Sie mich aus re den.« Er hob die rech te Hand. »Hier ha ben wir 
Adam …«, dann hob er die lin ke, »… und hier Eva. Die sind also 
bei de im Gar ten Eden, stimmt’s?«

»Stimmt.«
»Adam und Eva krie gen dann zwei Söh ne. Kain und Abel. Und 

dann bringt Abel Kain um.«
»Kain bringt Abel um«, kor ri gier te Stroh haar.
»Sind Sie si cher?« Er run zel te die Stirn, über leg te kurz und 

schüt tel te dann den Kopf. »Ach, ist ja auch egal. Ei ner von bei-
den stirbt.«

»Abel stirbt. Kain bringt ihn um.«
»Sind Sie wirk lich ganz si cher?«
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Die Stroh haa ri ge nick te.
»Okay, also bleibt Kain üb rig. Die Fra ge lau tet also, mit wem 

sich Kain ver mehrt hat. Tja, die ein zi ge ver füg ba re Frau ist also 
Eva, und die ist auch nicht jün ger ge wor den. Aber wie hat die 
Mensch heit dann über lebt?«

Schnurr bart sah sich er war tungs voll um, als war te te er auf Ap-
plaus. Ma ri an ne roll te die Au gen.

»Se hen Sie das Pro blem?«
»Viel leicht hat Eva noch ein Kind ge habt. Eine Toch ter.«
»Und dann hat te er mit sei ner Schwes ter ge schla fen?«, frag-

te Schnurr bart.
»Klar. Da mals hat’s doch je der mit je dem ge trie ben, oder? Das 

ging doch schon bei Adam und Eva los. Am An fang muss es In-
zest ge ge ben ha ben.«

»Nee«, sag te der Schnurr bär ti ge.
»Nicht?«
»In zest wird in der Bi bel ganz ein deu tig ver bo ten. Da rum kom-

men wir jetzt zur Wis sen schaft. Da rauf woll te ich von An fang 
an hi naus. Wis sen schaft und Re li gi on kön nen näm lich wirk lich 
ne ben ei nan der be ste hen. Hier kommt jetzt Dar wins Evo lu ti ons-
theo rie ins Spiel.«

Stroh haar wirk te wirk lich in te res siert. »Und wie soll das ge-
hen?«

»Über le gen Sie doch mal. Von wem stam men wir denn ab, 
wenn wir die sen Dar wi nis ten Glau ben schen ken?«

»Vom Af fen.«
»Ge nau. Vom Af fen. Kain wird also ver sto ßen und wan dert 

ganz al lein über die sen präch ti gen Pla ne ten. Kön nen Sie mir so-
weit fol gen?«

Schnurr bart tipp te Ma ri an ne auf den Arm, um sich auch ihre 
Auf merk sam keit zu si chern. Im Schne cken tem po dreh te sie den 
Kopf zu ihm um. Wenn du die sen Por no-Schnurr bart ab nimmst, 
dach te sie, wür dest du ei gent lich ganz an stän dig aus se hen.
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Ma ri an ne zuck te die Ach seln. »Ich denk schon.«
»Pri ma.« Er lä chel te und zog eine Au gen braue hoch. »Und 

Kain ist doch ein Mann, oder?«
Stroh haar woll te auch wie der be ach tet wer den. »Klar.«
»Also hat er ganz nor ma le männ li che Be dürf nis se, stimmt’s?«
»Stimmt.«
»Er läuft da also über die Erde. Und da bei sticht ihn der Ha-

fer. Das ist ein ganz nor ma les Be dürf nis. Und ei nes Ta ges, als er 
so durch den Wald wan dert …«, wie der lä chel te er und strei-
chel te sei nen Schnurr bart, »… da läuft Kain eine at trak ti ve Af-
fen dame über den Weg. Viel leicht eine Go ril la dame. Oder Miss 
Orang Utan.«

Ma ri an ne starr te ihn an. »Das soll doch wohl ein Witz sein.«
»Nein. Über le gen Sie doch mal. Kain sieht da so eine Dame 

aus der Af fen fa mi lie. Das sind schließ lich un se re nächs ten Ver-
wand ten, oder? Er schnappt sich ein Weib chen. Sie – na ja, Sie 
wis sen schon …« Er mach te mit sei nen Hän den ein ein deu ti ges 
Zei chen, für den Fall, dass sie es doch nicht wuss te. »Und dann 
wird die Af fen dame schwan ger.«

Stroh haar sag te: »Das ist ja wi der lich.«
Ma ri an ne woll te sich wie der ih rem Glas zu wen den, als der 

Mann ihr er neut auf den Arm tipp te.
»Fin den Sie nicht, dass das voll kom men lo gisch ist? Die Af fen-

dame kriegt ein Kind, halb Mensch, halb Affe. Es ist noch ziem-
lich af fen ar tig, aber dann kommt im Lauf der Zeit die Do mi nanz 
des Men schen wie der durch. Ver ste hen Sie? Ge nau wie ich ge-
sagt habe! Da mit sind Evo lu ti on und Kre a ti on is mus ver ei nigt.«

Er lä chel te, als war te te er auf ein Lob.
»Ich muss da doch noch mal nach ha ken«, sag te Ma ri an ne. 

»Gott ist also ge gen In zest, aber ein An hän ger der So do mie?«
Der Schnurr bär ti ge klopf te ihr vä ter lich auf die Schul ter und 

hob dann die Hän de.
»Ich woll te nur er klä ren, dass die se gan zen Klug schei ßer mit 
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ih ren Dok tor ti teln, die glau ben, dass Re li gi on und Wis sen schaft 
nicht zu sam men pas sen, ein fach kei ne Fan ta sie ha ben. Ge nau das 
ist das Pro blem. Die Wis sen schaft ler gu cken nur durch ihr Mik-
ros kop, und die re li gi ö sen Ei fe rer glau ben nur das, was in der Bi-
bel steht. Und da rum se hen die dann alle den Wald vor lau ter 
Bäu men nicht.«

»Die ser Wald«, sag te Ma ri an ne, »das ist nicht zu fäl lig der, in 
dem auch die hüb sche Go ril la dame lebt?«

Die Stim mung ver än der te sich mit ei nem Schlag. Aber viel-
leicht bil de te Ma ri an ne sich das auch nur ein. Schnurr bart 
schwieg. Er starr te sie lan ge an. Das ge fiel Ma ri an ne nicht. Ir-
gend et was war zwi schen sie ge tre ten. Et was Ei gen ar ti ges. Sei ne 
Au gen wa ren schwarz wie dunk les Glas, sie sa hen aus, als hät-
te man sie ein fach ir gend wo in ir gend wel che Au gen höh len ge-
drückt, so voll kom men leb los und leer wirk ten sie. Er blin zel te 
kurz und rück te nä her an sie he ran.

Er mus ter te sie.
»Hey, Süße. Ha ben Sie etwa ge weint?«
Ma ri an ne dreh te sich zur stroh haa ri gen Frau um. Auch die 

starr te sie an.
»Weil Ihre Au gen ganz rot sind«, fuhr er fort. »Ich will Sie ja 

nicht be läs ti gen, aber ist al les in Ord nung mit Ih nen?«
»Mir geht’s gut«, sag te Ma ri an ne. Sie nahm an, dass sie leicht 

lall te. »Ich will bloß in Ruhe mei nen Te qui la trin ken.«
»Okay, hab schon ver stan den.« Er hob die Hän de. »Will ja 

nicht stö ren.«
Ma ri an ne sah zu Bo den. Sie war te te da rauf, dass sich am Rand 

ih res Blick felds et was be weg te. Das ge schah nicht. Der Mann mit 
dem Schnurr bart stand im mer noch ne ben ihr.

Sie trank noch ei nen kräf ti gen Schluck. Der Bar kee per po lier-
te ein Glas so ge schickt, wie man es nur konn te, wenn man das 
schon sehr lan ge mach te. Sie rech ne te fast da mit, dass er im nächs-
ten Mo ment wie in ei nem al ten Wes tern hi nein spu cken wür de. In 
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der Bar war es ziem lich dun kel. Hin ter der The ke hing der üb li-
che dunk le Spie gel, in dem man die an de ren Gäs te in ei nem rau-
chi gen aber den noch schmei chel haf ten Licht be trach ten konn te.

Ma ri an ne be ob ach te te den Schnurr bart trä ger im Spie gel.
Er mus ter te sie mit feind se li gem Blick. Sie schau te die leb lo sen 

Au gen an und konn te sich nicht be we gen.
Lang sam ver wan del te sich sein feind se li ger Blick in ein Lä-

cheln, wo rauf sich ihre Na cken haa re auf rich te ten. Als er sich 
ab wand te und ging, stieß sie ei nen Seuf zer der Er leich te rung aus.

Sie schüt tel te den Kopf. Kain hat te sich mit ei ner Äf fin fort ge-
pflanzt – na herz li chen Dank, Kum pel.

Sie griff nach ih rem Drink. Das Glas zit ter te in ih rer Hand. 
Die se idi o ti sche The o rie war zwar eine net te Ab len kung ge we-
sen, trotz dem kehr ten ihre Ge dan ken so fort wie der an den fins-
te ren Ort zu rück.

Sie dach te da ran, was sie ge tan hat te. Hat te sie das wirk lich 
für eine gute Idee ge hal ten? Hat te sie es rich tig durch dacht – den 
Preis, den sie da für zah len muss te be rück sich tigt, die Kon se quen-
zen, die es für die an de ren Be tei lig ten nach sich zog, die Le ben, 
die sich für im mer ver än der ten?

Wohl eher nicht.
Es hat te Ver let zun gen ge ge ben. Un ge rech tig kei ten. Krän kun-

gen. Blin de Wut und den pri mi ti ven Wunsch nach Ra che. Und 
sie mein te nicht die sen bib li schen (oder ih ret we gen auch evo-
lu ti o nä ren) »Auge um Auge«-Mist. Wie hat ten sie das ge nannt, 
was Ma ri an ne ge tan hat te?

Ei nen mas si ven Ver gel tungs schlag.
Sie schloss die Au gen und rieb sich die Au gen li der. Ihr Ma gen 

ru mor te. Das kam wohl vom Stress. Sie öff ne te die Au gen wie-
der. Die Bar kam ihr dunk ler vor. In ih rem Kopf dreh te sich al les.

Da für war es zu früh.
Wie viel hat te sie ge trun ken?
Sie hielt sich am Tre sen fest, wie man das in den Näch ten tat, 
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in de nen das Bett an fing, sich zu dre hen, wenn man sich nach zu 
aus gie bi gem Al ko hol ge nuss fest klam mern muss te, weil die Zent-
ri fu gal kraft ei nen sonst durchs Fens ter schleu dern wür de.

Das Ru mo ren im Ma gen nahm zu. Dann riss sie plötz lich die 
Au gen auf. Ein ste chen der Schmerz schoss ihr in den Un ter leib. 
Sie öff ne te den Mund, be kam aber kei nen Schrei he raus. Die un-
er träg li che Qual er stick te sie. Ma ri an ne klapp te zu sam men.

»Al les in Ord nung mit Ih nen?«
Stroh haars Stim me. Sie schien sehr weit ent fernt zu sein. Ma-

ri an ne hat te furcht ba re Schmer zen. Das wa ren die schlimms ten 
seit, tja, seit dem Kind bett. Seit sie ihr Kind ge bo ren hat te – Got-
tes klei ner Test. Hey, pass mal auf – die ses klei ne We sen, um das 
du dich küm mern musst und das du mehr als dich selbst lie ben sollst, 
ver ur sacht dir so un glaub li che Schmer zen, wenn es he raus kommt, das 
kannst du dir gar nicht vor stel len.

Net te Art, eine Be zie hung an zu fan gen, oder?
Was Schnurr bart dazu wohl ein fal len wür de?
Ra sier klin gen – we nigs tens fühl te es sich so an – bohr ten sich 

in ihre In ne rei en, als woll ten sie sie zer rei ßen. Sie konn te kei nen 
kla ren Ge dan ken mehr fas sen. Der Schmerz er stick te al les. Sie 
ver gaß so gar, was sie ge tan hat te, wel chen Scha den sie an ge rich-
tet hat te, nicht nur jetzt, son dern im Lau fe ih res Le bens. Ihre El-
tern wa ren vor zei tig ge al tert, so scho ckiert wa ren sie von ih rer 
Rück sichts lo sig keit als Tee na ger ge we sen. Ih ren ers ten Mann hat-
te sie durch un ab läs si ges Fremd ge hen ver nich tet, ih ren zwei ten 
durch das Ver hal ten, das sie ihm ge gen über an den Tag ge legt hat-
te, und dann wa ren da noch ihre Toch ter und die we ni gen Men-
schen, mit de nen sie län ger als nur ein paar Wo chen be freun det 
ge we sen war, und die Män ner, die sie be nutzt hat te, be vor sie sie 
be nutzt hat ten …

Die Män ner. Viel leicht hat te das al les auch mit Ver gel tung zu 
tun ge habt. Ver let ze sie, be vor sie dich ver let zen.

Sie muss te sich über ge ben.
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»Toi let te«, stieß sie her vor.
»Ich helf Ih nen.«
Wie der Stroh haar.
Ma ri an ne rutsch te vom Ho cker. Kräf ti ge Hän de grif fen ihr un-

ter die Arme und hiel ten sie auf recht. Je mand – Stroh haar – führ-
te sie nach hin ten. Sie stol per te in Rich tung Toi let te. Ihre Keh le 
war voll kom men aus ge trock net. Die Bauch schmer zen wa ren so 
stark, dass sie sich vorn ü ber krümm te.

Die kräf ti gen Hän de stütz ten sie wei ter. Ma ri an ne sah vor sich 
auf den Bo den. Es war dun kel. Sie sah nur ihre schlur fen den Füße, 
die sie kaum noch he ben konn te. Sie blick te hoch, sah die Tür 
zur Da men toi let te vor sich und frag te sich, ob sie es noch bis da-
hin schaf fen wür de. Sie schaff te es.

Und dann ging sie da ran vor bei.
Stroh haar stütz te sie im mer noch un ter den Ar men. Sie führ te 

Ma ri an ne an der Toi let ten tür vor bei. Ma ri an ne ver such te, ste hen 
zu blei ben. Ihr Kör per hör te nicht auf den Be fehl. Sie woll te et-
was sa gen, ih rer Ret te rin mit tei len, dass sie an der Tür vor bei ge-
gan gen wa ren, aber auch ihr Mund re a gier te nicht.

»Da lang geht’s raus«, flüs ter te die Frau. »Das ist bes ser.«
Bes ser?
Ihr Kör per wur de ge gen die Ver rie ge lungs stan ge ei nes Not aus-

gangs ge drückt. Die Tür öff ne te sich. Der Hin ter aus gang. Klar, 
dach te Ma ri an ne, wa rum soll te man die Toi let te ein sau en. Eine 
Gas se hin ter dem Haus war bes ser. Da konn te sie auch fri sche Luft 
schnap pen. Fri sche Luft. Fri sche Luft konn te viel leicht hel fen.

Die Tür schwang auf und knall te ge gen die Wand. Ma ri an ne 
tau mel te nach drau ßen. Die fri sche Luft tat ihr tat säch lich gut. 
Viel brach te sie al ler dings nicht. Der Schmerz war im mer noch 
da. Aber we nigs tens war es jetzt an ge nehm kühl auf der Haut.

In die sem Mo ment sah sie den Lie fer wa gen.
Er war weiß und hat te dun kel ge tön te Fens ter. Die Heck tü-

ren stan den of fen, er war te ten sie wie ein rie si ger Mund, der sie 
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am Stück ver schlin gen woll te. Und ne ben die sen of fe nen Tü ren 
stand der Mann mit dem bu schi gen Schnurr bart. Er pack te Ma-
ri an ne und schob sie hin ten in den Lie fer wa gen.

Ma ri an ne ver such te, sich auf zu rich ten, kam aber nicht hoch.
Schnurr bart warf Ma ri an ne wie ei nen Sack Torf hin ten in den 

Lie fer wa gen. Mit ei nem dump fen Schlag fiel sie auf die La de flä-
che. Schnurr bart klet ter te hin ter her, schloss die Tü ren von in nen 
und stell te sich vor sie. Ma ri an ne krümm te sich auf dem Bo den 
vor Schmerz. Ihr Un ter leib tat im mer noch weh, noch schlim mer 
war je doch die Angst.

Der Mann zog sich den Schnurr bart ab und lä chel te auf sie he-
rab. Der Wa gen setz te sich in Be we gung. Of fen bar fuhr Stroh haar.

»Hi, Ma ri an ne«, sag te er.
Sie be kam kaum Luft und konn te sich nicht be we gen. Er hock-

te sich ne ben sie, hol te aus und schlug ihr kräf tig in den Bauch.
Die Schmer zen wa ren schon vor her un er träg lich ge we sen, jetzt 

stei ger ten sie sich in eine neue Di men si on.
»Wo ist das Vi deo?«, frag te er.«
Und dann fing er an, ihr rich tig weh zu tun.

2

»Sind Sie si cher, dass Sie das ma chen wol len?«
Manch mal rann te man über eine Klip pe. Das war wie in ei nem 

Zei chen trick film, wenn Coy ote Karl mit vol lem Tem po rann te 
und auch dann noch wei ter rann te, wenn er schon längst über 
den Rand der Klip pe hi naus war. Ir gend wann merk te er, dass et-
was nicht stimm te, sah nach un ten und ak zep tier te re sig nie rend, 
dass er ab stür zen wür de und nichts da ge gen tun konn te.

Aber manch mal, viel leicht so gar meis tens, wuss te man nicht 
ge nau, ob man wirk lich ab stürz te. Es war dun kel, man stand ziem-
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lich nah am Rand der Klip pe, be weg te sich zwar lang sam und 
vor sich tig, wuss te aber gar nicht ge nau, in wel che Rich tung man 
ging. Man tas te te sich mit be hut sa men Schrit ten vo ran, ohne zu 
wis sen, wo hin. Man ahn te nicht ein mal, wie nah man am Ab-
grund stand, rech ne te nicht da mit, dass die wei che Erde nach ge-
ben könn te, dass man nur ein mal kurz ab zu rut schen brauch te, um 
plötz lich ins Nichts zu stür zen.

Mike wur de erst in dem Au gen blick be wusst, wie nah Tia und 
er die sem Ab grund stan den, als der Soft warespe zi a list, die ser 
smar te, jun ge Pro gram mie rer mit den dün nen, tä to wier ten Ar-
men, den lan gen, schmut zi gen Fin ger nä geln und dem Rat ten nest 
auf dem Kopf, sich zu ih nen um dreh te, und mit für sein Al ter viel 
zu be sorg ter Stim me ge nau die se Fra ge stell te:

»Sind Sie si cher, dass Sie das ma chen wol len …?«
Kei ner von ih nen hat te in die sem Zim mer et was zu su chen. 

Mike und Tia Baye (sprich: Bye, wie in bye-bye) wa ren zwar in 
ih rem ei ge nen Haus – ei nem zu ei nem McMans ion auf ge bla se-
nen ehe ma li gen Splitle vel im ty pi schen Vor ort Liv ings ton –, aber 
die ses Schlaf zim mer war in zwi schen feind li ches Ge biet, des sen 
Be tre ten ih nen streng ver bo ten war. Mike stell te über rascht fest, 
dass hier noch er staun lich vie le Re lik te aus der Ver gan gen heit zu 
se hen wa ren: Die Eis ho ckeytro phä en, die frü her das Zim mer do-
mi niert hat ten, wa ren noch da, schie nen sich al ler dings hin ten 
im Re gal zu ver ste cken, und die Pos ter von Jaro mir Jagr und Chris 
Drury hin gen auch noch, wa ren aber von der Son ne und wohl 
auch durch den Man gel an Auf merk sam keit ver bli chen.

Mikes Ge dan ken schweif ten wei ter zu rück in die Ver gan gen-
heit. Er er in ner te sich da ran, wie sein Sohn Adam die Gän se-
haut-Gru sel ro ma ne und Mike Lupi cas Buch über Kin dersport ler 
ge le sen hat te, die auf ih rem Weg nach oben un vor stell ba re Hin-
dernisse über wan den. Wie ein Tal mud schü ler hat te Adam die 
Sport sei te stu diert, be son ders die Eis ho ckeysta tis ti ken. Er hat te 
sei nen Lieb lings spie lern ge schrie ben, sie um Au to gramm karten 
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ge be ten und die dann an die Wand ge hängt. Wenn sie zu ei-
nem Spiel in den Madi son Square Gar den ge gan gen wa ren, hat te 
Adam da rauf be stan den, dass sie am Spie ler aus gang an der 32nd 
Street in der Nähe der Madi son Ave nue war te ten, und die Spie-
ler dann ge be ten, ihm ein paar Pucks zu sig nie ren.

Das al les war vor bei, und wenn es auch aus die sem Zim mer 
nicht ganz ver schwun den war, so spiel te es doch im Le ben ih res 
Sohns kei ne Rol le mehr.

Adam war da raus ge wach sen. Das war nor mal. Er war kein Kind 
mehr, ei gent lich nicht mal mehr wirk lich ein He ran wach sen der, 
son dern er dräng te schnell und für sei ne El tern viel zu un ge stüm 
ins Er wach se nen da sein. Auch wenn sein Schlaf zim mer da of fen-
sicht lich nicht ganz mit hal ten konn te. Mike frag te sich, ob die ses 
Zim mer für sei nen Sohn eine Art Ver bin dung zur Ver gan gen heit 
war – ob Adam sich gern an sei ne Kind heit er in ner te. Viel leicht 
sehn te er sich doch noch ein biss chen nach die ser Zeit zu rück, als 
er sei nem Va ter nach ei fern und Arzt wer den woll te – und in der 
Mike noch der größ te Held sei nes Sohns war.

Doch das war nur Wunsch den ken.
Der smar te jun ge Pro gram mie rer – Mike hat te sei nen Na men 

ver ges sen, Brett oder so – frag te noch ein mal nach. »Sind Sie si-
cher?«

Tia stand mit ver schränk ten Ar men ne ben ihm. Ihre Mie ne 
war ernst, aber ent schlos sen. Ob wohl sie äl ter aus sah, fand Mike 
sie noch ge nau so schön wie frü her. In ih rer Stim me lag kein Zwei-
fel, höchs tens ein Hauch von Er schöp fung.

»Ja, wir sind si cher.«
Mike sag te nichts.
Im Schlaf zim mer ih res Sohns war es ziem lich dun kel. Nur die 

Steh lam pe war an. Sie flüs ter ten, ob wohl sie hier nie mand hö ren 
oder se hen konn te. Jill, ihre elf jäh ri ge Toch ter, war in der Schu le. 
Und der sech zehn jäh ri ge Adam war auf ei ner kur zen Klas sen fahrt. 
Er hat te na tür lich nicht mit ge wollt – so et was war ihm in zwi schen 
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ein fach zu »öde« –, aber es war ein Pflicht ter min, und selbst die 
schlaffs ten Hän ger un ter sei nen Freun den wür den mit fah ren, so 
dass sie sich dort alle ge mein sam im Chor über die un er träg li che 
Öd nis be kla gen konn ten.

»Und Sie wis sen, wie das funk ti o niert?«
Tia nick te in per fek ter Ein tracht mit Mikes Kopf schüt teln.
»Die Soft ware re gist riert je den Tas ten druck«, sag te Brett. »Zum 

fest ge setz ten Zeit punkt wer den die ge sam mel ten Daten dann auf-
be rei tet und als E-Mail an Sie ge schickt. Sie kön nen da rin al les 
se hen – jede Web site, die Ihr Sohn sich an ge guckt hat, jede E-
Mail, die er ge schickt oder be kom men hat und je den Chat, an 
dem er teil ge nom men hat. Wenn Adam eine Pow er point-Prä-
sen ta ti on er stellt oder ei nen Text schreibt, se hen Sie das. Sie se-
hen al les. Au ßer dem kön nen Sie ihn auch live über wa chen. Da für 
brau chen Sie nur hier zu kli cken.«

Er deu te te auf ei nen But ton, auf dem in ro ter Schrift »LIVE 
SPY!« stand. Mikes Blick schweif te durchs Zim mer. Die Eis ho-
ckey-Tro phä en ver un si cher ten ihn. Mike war über rascht, dass 
Adam sie nicht weg ge stellt hat te. Mike hat te in Dart mouth in 
der U ni ver si täts li ga Eis ho ckey ge spielt. Da nach hat ten die New 
York Ran gers ihn un ter Ver trag ge nom men und für ein Jahr nach 
Hart ford in ihre zwei te Mann schaft ge schickt. Er hat te so gar zwei 
NHL-Spie le ge macht. Spä ter hat te er dann sei ne Lie be zum Eis-
ho ckey an sei nen Sohn ver erbt. Adam hat te mit drei Jah ren an-
ge fan gen, Schlitt schuh zu lau fen. Den Trai nern in den Ju gend-
mann schaf ten war sein be son de res Ta lent als Tor wart ins Auge 
ge fal len. In der Ein fahrt ros te te im mer noch das alte Tor mit dem 
zer ris se nen Netz. Mike hat te vie le an ge neh me Stun den da mit 
ver bracht, Pucks auf das Tor zu schie ßen, das sein Sohn hü te te. 
Adam hat te fan tas tisch ge hal ten – er hat te bes te Aus sich ten auf 
ei nen Spit zen platz zu min dest in der Uni versi tätseis ho ckey li ga – 
und dann hat te er vor ei nem hal ben Jahr Knall auf Fall mit dem 
Eis ho ckey spie len auf ge hört.
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Ein fach so. Von ei nem Tag auf den an de ren hat te Adam den 
Schlä ger, die Pols ter und die Mas ke in die Ecke ge stellt und ver-
kün det, dass er jetzt fer tig da mit wäre.

Hat te es da mit an ge fan gen?
War die ser Rück zug vom Eis ho ckey das ers te Zei chen sei nes 

Nie der gangs ge we sen? Mike hat te ver sucht, die Ent schei dung sei-
nes Sohns zu ak zep tie ren und nicht, wie vie le über mä ßig ehr gei-
zi ge El tern, die sport li chen Am bi ti o nen mit dem Er folg im Le-
ben gleich zu set zen. Trotz dem hat te die Ent schei dung ihn hart 
ge trof fen.

Für Tia war es ein noch här te rer Schlag ge we sen.
»Wir ver lie ren ihn«, sag te sie.
Mike war noch nicht da von über zeugt. Schließ lich hat te Adam 

kurz vor her eine un ge heu re Tra gö die er lebt – ei ner sei ner bes-
ten Freun de hat te Selbst mord be gan gen –, und na tür lich hat-
te er da durch eine pu ber tä re Angst ent wi ckelt. Er war trüb sin nig 
und schweig sam ge wor den. Er ver brach te viel Zeit al lein in sei-
nem Zim mer, die meis te da von an die sem ver damm ten Com pu ter, 
wo er ir gend wel che Fant asy-Spie le spiel te, mit Freun den chatt ete 
oder wer weiß was noch mach te. Aber ver hiel ten sich an de re Ju-
gend li che nicht ge nau so? Adam sprach kaum noch mit Tia und 
Mike – und selbst wenn, war es eher ein Grun zen als ar ti ku lier tes 
Spre chen. Aber war nicht auch das re la tiv nor mal?

Die Über wa chung war Tias Idee ge we sen. Sie ar bei te te als 
Straf ver tei di ge rin in der Kanz lei von Bur ton und Crim stein in 
Man hat tan. An ei nem der Fäl le der Kanz lei war ein Geld wä scher 
na mens Pale Ha ley be tei ligt ge we sen. Das FBI hat te sei ne In ter-
netkor res pon denz über wacht und war da durch an die ent schei-
den den Be wei se ge gen ihn he ran ge kom men.

Brett, der Soft warespe zi a list, ar bei te te für Tias Fir ma. Mike 
starr te Bretts schmut zi ge Fin ger nä gel an. Die se Fin ger nä gel be-
rühr ten Adams Tas ta tur. Der Ge dan ke ge fiel ihm ganz und gar 
nicht. Die ser Typ mit den schmut zi gen Fin ger nä geln saß hier im 
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Zim mer ih res Soh ns und mach te ir gend et was mit Adams wich-
tigs tem Be sitz.

»Bin gleich fer tig«, sag te Brett.
Mike hat te die E-Spy Right Web site auf ge ru fen, auf der die 

Wer be sprü che so fort in fet ten Druck buch sta ben er schie nen:

WER DEN IHRE KIN DER VON KIN DER SCHÄN DERN 

 KON TAK TIERT? 

WER DEN SIE VON IH REN AN GE STELL TEN BE STOH LEN?

Und dann in noch grö ße ren und di cke ren Buch sta ben das Ar gu-
ment, das Tia über zeugt hat te:

SIE HA BEN DAS RECHT, ES ZU WIS SEN!

Auf der Web site wa ren auch ein paar Emp feh lun gen auf ge führt:

»Ihre Soft ware hat mei ne Toch ter vor dem schlimms ten Alp

traum al ler El tern ge ret tet – ei nem per ver sen Kin der schän

der! Dan ke, ESpy Right!« 

 Bob, Den ver, Co lo ra do

»Ich habe er fah ren, dass der An ge stell te, dem ich am meis

ten ver trau te, Sa chen aus dem Büro ge klaut hat. Ohne Ihre 

Soft ware hät te ich das nie ge merkt!«

 Kevin, Bos ton, Mas sa chu setts

Mike hat te sich da ge gen ge sträubt.
»Er ist un ser Sohn«, hat te Tia ge sagt.
»Das ist mir durch aus klar. Glaubst du, ich weiß das nicht?«
»Machst du dir kei ne Sor gen?«
»Na tür lich ma che ich mir Sor gen. Aber …«
»Aber was? Wir sind sei ne El tern.« Und dann sag te sie so, als 
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wür de sie den Wer be spruch vor le sen: »Wir ha ben das Recht, es 
zu wis sen.«

»Wir ha ben das Recht, in sei ne Pri vats phä re ein zu drin gen?«
»Um ihn zu schüt zen? Selbst ver ständ lich. Er ist un ser Sohn.«
Mike hat te den Kopf ge schüt telt.
»Wir ha ben nicht nur das Recht«, hat te Tia ge sagt, und war nä-

her an ihn he ran ge tre ten, »wir ha ben so gar die Pflicht, weil wir 
für ihn ver ant wort lich sind.«

»Wuss ten dei ne El tern al les, was du als Ju gend li che ge tan hast?«
»Nein.«
»Wie war das mit dei nen Ge dan ken. Kann ten sie den In halt 

al ler Ge sprä che, die du mit dei nen Freun din nen ge führt hast?«
»Nein.«
»Ge nau da rü ber spre chen wir hier aber.«
»Ver setz dich doch mal in Spenc ers El tern«, hat te sie ent geg-

net.
Da mit hat te sie ihn zum Schwei gen ge bracht. Sie hat ten sich 

an ge se hen.
Tia hat te ge sagt: »Wenn die bei den noch ein mal von vorn 

an fan gen könn ten, wenn Bet sy und Ron Spen cer zu rück ho len 
könn ten …«

»Das kannst du nicht ma chen, Tia.«
»Nein, hör mir zu. Wenn die noch mal von vor ne an fan gen 

könn ten, wenn Spen cer noch am Le ben wäre, glaubst du nicht, 
dass sie ihn ge nau er im Auge be hal ten wür den?«

Spen cer Hill, ein Klas sen ka me rad von Adam, hat te vier Mo na-
te zu vor Selbst mord be gan gen. Na tür lich war das ein ein schnei-
den des Er leb nis ge we sen, das Adam und sei ne Klas sen ka me ra-
den schwer mit ge nom men hat te. Mike hat te Tia da ran er in nert.

»Meinst du nicht, dass ge ra de das eine Er klä rung für sein Ver-
hal ten sein könn te?«

»Spenc ers Selbst mord?«
»Klar.«
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»Zu ei nem ge wis sen Grad schon. Aber du weißt doch selbst, 
dass er sich vor her schon ver än dert hat. Das hat sich da durch nur 
noch be schleu nigt.«

»Wenn wir ihm also mehr Frei raum ge ben …«
»Nein«, hat te Tia in ei nem Ton fall ge sagt, der die Dis kus si on 

so fort be en det hat te. »Die Tra gö die mag Adams Ver hal ten ver-
ständ li cher ma chen – un ge fähr li cher wird das Gan ze da durch aber 
nicht. Ganz im Ge gen teil.«

Mike hat te eine Wei le da rü ber nach ge dacht. »Aber wir müs sen 
es ihm sa gen«, hat te er dann ein ge wandt.

»Was?«
»Wir müs sen Adam sa gen, dass wir sei ne Ak ti vi tä ten im In ter-

net über wa chen.«
Sie hat te das Ge sicht ver zo gen. »Und was soll das dann noch 

brin gen?«
»Er muss doch wis sen, dass er be ob ach tet wird.«
»Es geht doch nicht da rum, ei nen Po li zis ten auf je man den an-

zu set zen, da mit er nicht zu schnell Auto fährt.«
»Doch, ge nau da rum geht es.«
»Das führt doch nur dazu, dass er sol che Sa chen bei ei nem 

Freund oder ir gend wo im In ter netcafé macht.«
»Na und? Wir müs sen’s ihm sa gen. Adam gibt sei ne ganz per-

sön li chen Ge dan ken in die sen Com pu ter ein.«
Tia war noch ei nen Schritt nä her an ihn he ran ge tre ten und hat-

te ihm eine Hand auf die Brust ge legt. Selbst nach all den Jah ren 
zeig te ihre Be rüh rung noch Wir kung. »Er steckt in Schwie rig kei-
ten, Mike«, hat te sie ge sagt. »Be greifst du das nicht? Dein Sohn 
hat Prob le me. Viel leicht trinkt er Al ko hol oder nimmt Dro gen 
oder wer weiß was. Hör auf, dei nen Kopf in den Sand zu ste cken.«

»Ich ste cke mei nen Kopf nir gend wo hin.«
Ihre Stim me hat te ei nen fast fle hent li chen Ton an ge nom men. 

»Du suchst wie im mer den ein fa chen Aus weg. Hoffst du im mer 
noch, dass Adam da mit der Zeit raus wächst?«
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»Das mein ich nicht. Aber über leg doch mal. Das ist eine ganz 
neue Tech no lo gie. Er ver traut die sem Com pu ter sei ne ge heims-
ten Ge dan ken und Sehn süch te an. Hät test du ge wollt, dass dei ne 
El tern al les über dich er fah ren?«

»Wir le ben heu te in ei ner an de ren Welt«, hat te Tia ge sagt.
»Bist du si cher?«
»Es kann doch nichts scha den. Wir sind sei ne El tern. Wir wol-

len doch nur sein Bes tes.«
Noch ein mal hat te Mike den Kopf ge schüt telt. »Man will doch 

nicht sämt li che in ti men Ge dan ken ei nes Men schen ken nen«, 
hat te er ge sagt. »Man che Din ge müs sen ein fach ge heim blei ben 
dür fen.«

Sie hat te die Hand von sei ner Brust ge nom men. »Du sprichst 
von Ge heim nis sen?«

»Ja.«
»Willst du da mit sa gen, dass je der sei ne Ge heim nis se ha ben 

darf?«
»Selbst ver ständ lich.«
Sie hat te ihn mit ei nem selt sa men Blick an ge se hen, der ihm 

ganz und gar nicht ge heu er ge we sen war.
»Ver heim lichst du mir was?«, hat te sie ge fragt.
»So hab ich das nicht ge meint.«
»Ver heim lichst du mir was?«, hat te sie die Fra ge wie der holt.
»Nein. Aber ich will auch nicht, dass du alle mei ne Ge dan-

ken kennst.«
»Und mei ne willst du auch nicht wis sen?«
Da nach hat ten bei de ei nen Mo ment lang ge schwie gen, dann 

hat te sie das The ma ge wech selt.
»Wenn ich vor der Wahl ste he, ob ich mei nen Sohn be schüt-

zen oder sei ne Pri vats phä re res pek tie ren soll«, hat te Tia ge sagt, 
»dann ent schei de ich mich fürs Be schüt zen.«

Die se Mei nungs ver schie den heit  – Mike woll te es nicht als 
Streit be trach ten – hat te sie fast ei nen Mo nat lang be schäf tigt. 
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Mike hat te ver sucht, ih ren Sohn wie der et was nä her an sie he-
ran zu zie hen. Er hat te Adam ins Ein kaufs zent rum ein ge la den, in 
die Mall, so gar zu Kon zer ten. Adam hat te al les ab ge lehnt. Er war 
nachts im mer sehr spät nach Hau se ge kom men, ohne sich da-
rum zu küm mern, wel che Uhr zeit sie aus ge macht hat ten. Er war 
zum Abend es sen nicht mehr aus sei nem Zim mer he run ter ge kom-
men. Sei ne Schul no ten wa ren schlech ter ge wor den. Es war ih-
nen ge lun gen, ihn zu ei nem Be such bei ei nem The ra peu ten zu 
über re den. Der The ra peut hat te ge mut maßt, dass eine De pres si on 
da hin ter ste cken könn te. Er hat te eine me di ka men tö se Be hand-
lung vor ge schla gen, Adam aber vor her noch ein mal se hen wol-
len. Adam hat te das rund he raus ab ge lehnt.

Als sie ihn dräng ten, noch ein mal zum The ra peu ten zu ge-
hen, ver schwand Adam für zwei Tage. Er ging nicht ans Handy. 
Mike und Tia wa ren au ßer sich ge we sen. Hin ter her hat te sich 
he rausge stellt, dass er sich nur im Haus ei nes Freun des ver steckt 
hat te.

»Wir ver lie ren ihn«, hat te Tia noch ein mal ge sagt.
Und Mike hat te nichts ge ant wor tet.
»Ge nau ge nom men sind wir doch nur Auf pas ser, Mike. Wir 

küm mern uns eine Wei le um sie, dann füh ren sie ihr ei ge nes Le-
ben. Ich will doch bloß, dass er ge sund und mun ter bleibt, bis wir 
ihn mit gu tem Ge wis sen sei ner Wege ge hen las sen kön nen. Dann 
liegt es bei ihm.«

Mike hat te ge nickt. »Also gut.«
»Bist du si cher?«, hat te sie ge fragt.
»Nein.«
»Ich auch nicht. Aber ich muss im mer wie der an Spen cer Hill 

den ken.«
Wie der hat te er ge nickt.
»Mike?«
Er hat te sie an ge se hen. Sie hat te ihn schräg an ge lä chelt. Die-

ses Lä cheln hat te er zum ers ten Mal an ei nem kal ten Herbst tag 
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in Dart mouth ge se hen. Es hat te sich so fort in sein Herz ge bohrt 
und dort fest ge setzt.

»Ich lie be dich«, hat te sie ge sagt.
»Ich lie be dich auch.«
Und mit die sen Wor ten hat ten sie sich da rauf ge ei nigt, ih ren 

Äl tes ten zu be spit zeln.

3

An fangs hat te es kei ne wirk lich be sorg niser re gen den oder auf-
schluss rei chen E-Mails oder Ähn li ches ge ge ben, drei Wo chen 
spä ter än der te sich das al ler dings schlag ar tig.

Die Ge gen sprech an la ge in Tias Ka bi ne summ te.
Eine har te Stim me sag te: »In mein Büro. So fort.«
Es war Hes ter Crim stein, die Che fin der Kanz lei. Hes ter ließ 

ihre Un ter ge be nen nie von ih rer Sek re tä rin ein be stel len, sie 
mach te das lie ber per sön lich. Da bei klang sie im mer leicht ge-
reizt, als hät te der Ge ru fe ne schon vor her wis sen müs sen, dass sie 
ihn se hen woll te und so fort wie von Zau ber hand in ih rem Büro 
er schei nen kön nen, be vor sie so viel Zeit mit dem Sum mer und 
der Ge gen sprech an la ge ver schwen den muss te.

Tia ar bei te te seit ei nem hal ben Jahr wie der. Sie hat te eine Stel-
le als An wäl tin in der Kanz lei Bur ton and Crim stein be kom men. 
Bur ton war schon vor Jah ren ge stor ben. Crim stein, die be rühm te 
und ge fürch te te An wäl tin Hes ter Crim stein, war äu ßerst le ben dig 
und hat te auch al lein al les im Griff. Sie war eine in ter na ti o nal 
be kann te Straf ver tei di ge rin und hat te so gar eine ei ge ne Fern seh-
sen dung auf Real TV mit dem cle ve ren Ti tel Crim stein on Crime.

Hes ter Crim stein fauch te – sie fauch te prak tisch im mer – aus 
dem Laut spre cher: »Tia?«

»Bin schon un ter wegs.«
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Sie stopf te den Aus druck des E-Spy Right-Be richts in die obers-
te Schub la de und mar schier te den Gang zwi schen den ver glas-
ten, son nen durch flu te ten Bü ros der Teil ha ber und den sti cki gen, 
dunk len Ka buffs der An ge stell ten ent lang. Bei Bur ton and Crim-
stein herrsch te ein ri gi des Kas ten sys tem mit ei nem We sen, das 
über al len an de ren stand. Es gab zwar noch mehr Teil ha ber, Hes-
ter Crim stein ließ je doch nicht zu, dass de ren Na men aufs Fir-
men schild ka men.

Tia hat te das gro ße Eck bü ro er reicht. Als sie an He sters Sek re-
tä rin vor bei ge kom men war, hat te die se kaum den Blick ge ho ben. 
He sters Tür stand wie üb lich weit of fen. Tia blieb da vor ste hen 
und klopf te ge gen die Wand.

Hes ter ging auf und ab. Sie war klein, wirk te aber nicht so. Sie 
wirk te kom pakt, stark und ir gend wie ge fähr lich. Sie mar schier te 
nicht hin und her, um ihre Ner vo si tät zu über spie len, sie schritt 
ihr Büro ab. Sie strahl te Stär ke und Macht aus.

»Sie müs sen am Frei tag zu ei ner Vor ver hand lung nach Bos-
ton«, sag te sie gruß los.

Tia trat ins Büro. He sters dun kel blon de Haa re wa ren wie im mer 
leicht zer zaust. Sie schien gleich zei tig ge pei nigt und doch ganz 
Her rin der Lage zu sein. Man che Leu te zo gen die Auf merk sam-
keit der Men schen in ih rer Um ge bung auf sich – Hes ter Crim-
stein schien alle am Kra gen zu pa cken und zu schüt teln, da mit sie 
ihr in die Au gen sa hen.

»Gut, kein Pro blem«, sag te Tia. »Wel cher Fall?«
»Beck.«
Tia kann te den Fall.
»Hier ist die Akte. Neh men Sie die sen Com pu terfach mann 

mit. Den mit der schlech ten Hal tung und den Tä to wie run gen, 
von de nen man Alp träu me kriegt.«

»Brett«, sag te Tia.
»Ge nau den. Der soll den Com pu ter von dem Mann über prü-

fen.«
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Hes ter reich te Tia die Akte und schritt wei ter auf und ab.
Tia sah die Akte an. »Ist das das Tran skript der ur sprüng li chen 

Zeu gen aus sa ge?«
»Ja. Sie flie gen mor gen. Ge hen Sie nach Hau se, und stu die ren 

Sie die Akte.«
»Okay, kein Pro blem.«
Hes ter blieb ste hen. »Tia?«
Tia hat te in der Akte ge blät tert. Sie ver such te, sich auf den 

Fall, Beck, die Vor ver hand lung und die Rei se nach Bos ton zu 
kon zent rie ren. Aber der ver damm te E-Spy Right-Be richt ließ sie 
nicht los. Sie sah ihre Che fin an.

»Ist ir gend was?«, frag te Hes ter.
»Ich denk nur über die Vor ver hand lung nach.«
Hes ter run zel te die Stirn. »Gut. Der Kerl ist näm lich ein ver-

lo ge ner Hau fen Schei ße. Ver stan den?«
»Ein Hau fen Schei ße«, wie der hol te Tia.
»Ge nau. Es ist näm lich ab so lut un mög lich, dass er das, was er 

da er zählt, wirk lich ge se hen hat. Das kann über haupt nicht sein. 
Ver stan den?«

»Und das soll ich be wei sen.«
»Nein.«
»Nein?«
»Nein. Ganz im Ge gen teil.«
Tia run zel te die Stirn. »Jetzt kann ich Ih nen nicht fol gen. Ich 

soll nicht be wei sen, dass er ein ver lo ge ner Hau fen Schei ße ist?«
»Ge nau.«
»Könn ten Sie mir das er klä ren?«
»Lie bend ger ne. Ich möch te, dass Sie dem Mann ge gen über-

sitzen, eine Fra ge nach der an de ren stel len und sich alle Ant wor-
ten mit ei nem freund li chen Ni cken an hö ren. Tra gen Sie enge, 
kör per be ton te Klei dung, viel leicht so gar ei nen tie fen Aus schnitt. 
Lä cheln Sie ihn an, als ob das Ihre ers te ge mein sa me Ver ab re-
dung wäre und Sie al les, was er sagt, fas zi nie rend fän den. In Ih-
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rer Stim me darf auch nicht der lei ses te An flug ei nes Zwei fels zu 
hö ren sein. Je des ein zel ne sei ner Wor te ist die rei ne Wahr heit.«

Tia nick te. »Er soll of fen re den.«
»Ge nau.«
»Sie wol len al les in der Akte ha ben. Sei ne gan ze Ge schich te.«
»Auch das ist rich tig.«
»Da mit Sie das arme Schwein dann bei der Haupt ver hand lung 

rich tig in die Man gel neh men kön nen.«
Hes ter zog eine Au gen braue hoch. »Und zwar mit al lem Elan, 

den man zu Recht von mir er war tet.«
»Okay«, sag te Tia. »Ver stan den.«
»Ich werd ihm sei ne ei ge nen Eier zum Früh stück ser vie ren. Ihre 

Auf ga be da bei be steht also ge wis ser ma ßen da rin, die Le bens mit-
tel zu be sor gen – um im Bild zu blei ben. Krie gen Sie das hin?«

Der Be richt von Adams Com pu ter – was soll te sie da mit ma-
chen? Als Ers tes muss te sie Mike Be scheid sa gen. Da mit sie sich 
zu sam men set zen und da rü ber nach den ken konn ten, was sie als 
Nächs tes un ter nah men.

»Tia?«
»Ja, das krieg ich hin.«
Wie der blieb Hes ter ste hen. Sie trat ei nen Schritt auf Tia zu. 

Sie war min des tens fünf zehn Zen ti me ter klei ner als Tia, aber auch 
das kam Tia nicht so vor. »Wis sen Sie, wa rum ich Sie da für aus-
ge wählt habe?«

»Weil ich ei nen Ab schluss der Co lum bia-Uni ver si tät habe, 
eine ver dammt gute An wäl tin bin und Sie mir in dem hal ben 
Jahr, seit ich für Sie ar bei te, nur Jobs ge ge ben ha ben, die selbst ein 
Rhe sus af fe ohne gro ße Mühe hät te er le di gen kön nen?«

»Nein.«
»Wa rum dann?«
»Weil Sie alt sind.«
Tia sah sie an.
»Nein, nicht so. Na ja, wie alt sind Sie? Mit te vier zig? Ich bin 
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min des tens zehn Jah re äl ter. Aber die an de ren an ge stell ten An-
wäl te hier sind noch Ba bys. Die wol len Hel den sein. Sie wür den 
ver su chen, ihre Fä hig kei ten un ter Be weis zu stel len.«

»Und wie so wür de ich das Ih rer Mei nung nach nicht ver su-
chen?«

Hes ter zuck te die Ach seln. »Wenn Sie es ver su chen, sind Sie 
raus.«

Da rauf konn te Tia nichts sa gen, also hielt sie den Mund. Sie 
senk te den Kopf und mus ter te die Akte, ihre Ge dan ken kehr ten 
aber im mer wie der zu rück zu ih rem Sohn, sei nem ver damm ten 
Com pu ter und dem ver damm ten Be richt.

Hes ter war te te ein paar Se kun den lang. Sie sah Tia mit ih rem 
be rühm ten Blick an, mit dem sie schon vie le Zeu gen zum Re den 
ge bracht hat te. »Wa rum ha ben Sie sich für die se Kanz lei ent schie-
den?«, frag te Hes ter.

»Ganz ehr lich?«
»Wenn mög lich.«
»Ih ret we gen«, sag te Tia.
»Muss ich mich ge schmei chelt füh len?«
Tia zuck te die Ach seln. »Sie woll ten die Wahr heit hö ren. Und 

die lau tet, dass ich Ihre Ar beit schon seit lan gem be wun de re.«
Hes ter lä chel te. »Ja. Ich bin echt cool.«
Tia war te te.
»Aber was noch?«
»Das ist ei gent lich al les«, sag te Tia.
Hes ter schüt tel te den Kopf. »Da steckt noch mehr da hin ter.«
»Ich kann Ih nen nicht fol gen.«
Hes ter setz te sich auf ih ren Schreib tisch stuhl. Mit ei ner Ges-

te for der te sie Tia auf, auch Platz zu neh men. »Soll ich auch das 
er klä ren?«

»Ger ne.«
»Sie ha ben sich für die se Kanz lei ent schie den, weil sie von ei-

ner Fe mi nis tin ge lei tet wird. Weil Sie hof fen, dass ich ver ste he, 
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wa rum Sie sich eine jah re lan ge Aus zeit ge nom men ha ben, um 
Ihre Kin der groß zu zie hen.«

Tia sag te nichts.
»Habe ich Recht?«
»Zum Teil.«
»Eins muss Ih nen da bei aber auch klar sein: Im Fe mi nis mus geht 

es nicht da rum, an de ren Frau en zu hel fen. Es geht um Gleich be-
rech ti gung. Es geht da rum, Frau en Mög lich kei ten zu er öff nen, 
und nicht, ih nen Ga ran ti en zu lie fern.«

Tia war te te.
»Sie ha ben sich für die Mut ter schaft ent schie den. Sie soll ten 

nicht da für be straft wer den. Aber Sie soll ten da für auch kei ne 
Son der be hand lung be kom men. Was Ihre Ar beit be trifft, wa ren 
das ver lo re ne Jah re. Sie ha ben die Front ver las sen. Und Sie dür-
fen nicht er war ten, dass Sie Ih ren al ten Platz ohne Wei te res wie-
der ein neh men kön nen. Hier ha ben alle die glei chen Rech te. 
Wenn ein Mann also so eine Aus zeit ge nom men hät te, um sei-
ne Kin der groß zu zie hen, wür de ich ihn ge nau so be han deln, ver-
ste hen Sie?«

Tia zog sich mit ei ner un ver bind li chen Ges te aus der Af fä re.
»Sie ha ben ge sagt, dass Sie mei ne Ar beit be wun dern«, fuhr 

Hes ter fort.
»Das stimmt.«
»Ich habe mich ent schlos sen, kei ne Fa mi lie zu ha ben. Be wun-

dern Sie das auch?«
»Da kann man ei gent lich nicht von be wun dern spre chen.«
»Ge nau. Und das Glei che gilt auch für Ihre Ent schei dung. Ich 

habe die Kar ri e re ge wählt. Ich bin an der Front ge blie ben. Was die 
An walts kar ri e re an geht, bin ich Ih nen also vo raus. Da für kann 
ich abends aber nicht zu mei nem hüb schen Dok tor, dem Pa li sa-
den zaun und den zwei Kom ma vier Kin dern nach Hau se ge hen. 
Ver ste hen Sie, was ich mei ne?«

»Ja.«
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»Wun der bar.« He sters Na sen lö cher wei te ten sich, als sie ihr be-
rühm tes Strah len noch et was stei ger te. »Wenn Sie also hier im 
Büro sit zen – in mei nem Büro – dre hen sich da her all Ihre Ge dan-
ken ein zig und al lein um mich, ge nau er ge sagt da rum, wie Sie mir 
die nen und eine Freu de ma chen kön nen, und nicht da rum, was 
Sie zum Abend es sen ma chen oder ob Ihr Kind zu spät zum Fuß-
ball trai ning kommt. Kön nen Sie mir fol gen?«

Tia woll te pro tes tie ren, der Ton fall ließ aber kei nen Wi der-
spruch zu. »Das kann ich.«

»Gut.«
Das Te le fon klin gel te. Hes ter nahm den Hö rer ab. »Was ist?« 

Pau se. »Die ser Schwach kopf. Ich hab ihm doch ge sagt, dass er 
den Mund hal ten soll.« Hes ter dreh te den Stuhl zur Sei te. Das 
war Tias Stich wort. Sie stand auf, ver ließ das Büro und wünsch te 
sich, dass sie sich nur we gen so be lang lo ser Din ge wie Abend es-
sen und Fuß ball trai ning Sor gen ma chen müss te.

Als sie im Flur war, blieb sie kurz ste hen und at me te tief durch. 
Sie klemm te sich die Akte un ter den Arm und dach te trotz Hes-
ters Er mah nung so fort wie der an die E-Mail, die im E-Spy Right-
Be richt er wähnt wur de.

Meis tens wa ren die Be rich te sehr lang – Adam surf te viel im 
In ter net und be such te da bei sehr vie le Web sites und vie le »Freun-
de« auf Sei ten wie My Space und Face Book, so dass die Lis ten oft 
aber wit zig lang wur den. Nor ma ler wei se über flog sie sie nur noch, 
als ob das Ein drin gen in die Pri vats phä re ih res Sohns da durch 
we ni ger un ge heu er lich wür de, aber im Grun de ver ab scheu te sie 
es, so viel zu wis sen.

Sie kehr te schnell an ih ren Schreib tisch zu rück und sah sich 
das un ver meid li che Fa mi li en fo to da rauf an: Mike, Jill, Tia und 
na tür lich Adam – in ei nem der we ni gen Mo men te, in denen er 
sie mit sei ner An we sen heit be ehrt hat te – auf der klei nen Ve ran-
da vor dem Haus. Alle lä chel ten ein we nig ge zwun gen, trotz dem 
hat te das Foto et was Tröst li ches.
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Sie nahm den E-Spy Right-Be richt aus der Schub la de und 
schlug die E-Mail auf, die sie so er schreckt hat te. Sie las sie noch 
ein mal. Der Text hat te sich nicht ver än dert. Sie über leg te, wie sie 
da mit um ge hen soll te, als ihr be wusst wur de, dass das nicht al lein 
ihre Ent schei dung war.

Tia zog das Handy aus der Ta sche, tipp te ei nen kur zen Text ein 
und schick te ihn an Mike.

*

Mike hat te noch Schlitt schu he an, als ihn die SMS er reich te.
»Dei ne Re gie rung?«, frag te Mo.
Mo hat te sei ne Schlitt schu he schon aus ge zo gen. Es stank 

furcht bar in die sem Raum, ge nau wie in al len Eis ho ckeyum klei de-
ka bi nen. Der Schweiß zog in sämt li che Pols ter der Schutz beklei-
dung und war nicht wie der raus zu krie gen. Ein gro ßer Ven ti la tor 
schwenk te hin und her. Das brach te auch nicht viel. Eis ho ckey-
spie ler be merk ten den Ge stank gar nicht. Ein Au ßen ste hen der 
wäre da von ver mut lich um ge fal len.

Mike sah die Handy num mer sei ner Frau auf dem Dis play.
»Jau.«
»Mann, du bist echt ge schla gen.«
»Na klar«, sag te Mike. »Sie hat mir eine SMS ge schickt. Ich 

steh voll un term Pan tof fel.«
Mo ver zog das Ge sicht. Mike und Mo wa ren be freun det seit sie 

zu sam men in Dart mouth stu diert hat ten. Bei de hat ten für die Uni 
in der Eis ho ckey li ga ge spielt – Mike im Sturm als Tor jä ger, Mo in 
der Ver tei di gung als har ter Kno chen. Fast ein Vier tel jahr hun dert 
nach ih rem Ab schluss – Mike war in zwi schen Trans plan ta ti ons-
chi rurg, Mo mach te un durch sich ti ge Sa chen für die CIA – wa ren 
sie ih ren al ten Rol len treu ge blie ben.

Auch die an de ren Mit spie ler in der Ka bi ne nah men vor sich-
tig ihre Schüt zer ab. Sie wur den alle äl ter, und Eis ho ckey war ein 
Sport für jun ge Män ner.
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»Aber sie weiß doch ganz ge nau, dass du um die se Zeit beim 
Eis ho ckey bist, oder?

»Klar.«
»Wa rum lässt sie dich dann nicht in Ruhe?«
»Es ist nur eine SMS, Mo.«
»Du reißt dir die gan ze Wo che lang im Kran ken haus den Arsch 

auf«, sag te Mo mit die sem An flug ei nes Lä chelns, bei dem man 
nie ge nau wuss te, ob er ei nen auf den Arm nahm oder nicht. 
»Dies ist un se re Eis ho ckeyzeit, und die ist hei lig. Lang sam könn-
te sie das mal mit ge kriegt ha ben.«

Mo war da bei ge we sen an je nem kal ten Win ter abend, als Mike 
Tia zum ers ten Mal ge se hen hat te. Ge nau ge nom men hat te er sie 
so gar noch vor Mike ge se hen. Es war beim Sai son er öff nungs spiel 
ge gen Yale in Mikes und Mos vor letz tem Stu di en jahr ge we sen. 
Tia hat te auf der Tri bü ne ge ses sen. Beim Auf wär men vor dem 
Spiel – sie fuh ren ein paar Krei se und dehn ten sich – hat te Mo 
ihn mit dem Ell bo gen an ge sto ßen und mit ei nem Ni cken in Rich-
tung Tia ge sagt: »Hüb sche Möp se un term Pul li.«

So hat te es an ge fan gen.
Mo ver trat die The se, dass alle Frau en ent we der auf Mike oder 

eben, tja, auf ihn stan den. Mo krieg te die, die sich zu bö sen Bu-
ben hin ge zo gen fühl ten, Mike die, die in sei nen ba by blau en Au-
gen das Haus im Vor ort mit Gar ten und Pa li sa den zaun zu se hen 
glaub ten. Im letz ten Drit tel, Dart mouth lag weit in Füh rung, fing 
er also ei nen Streit an und ver prü gel te ei nen Yale-Spie ler. Nach-
dem er sei nem Ge gen über rich tig eine ver passt hat te, dreh te er 
sich um, blin zel te Tia zu und war te te auf ihre Re ak ti on.

Die Schieds rich ter gin gen da zwi schen und bra chen den Kampf 
ab. Be vor Mo zur Straf bank fuhr, beug te er sich noch kurz zu Mike 
he rü ber und sag te: »Ist dei ne.«

Er konn te nicht ah nen, wie Recht er mit die sen Wor ten ha ben 
soll te. Mike und Tia tra fen sich nach dem Spiel auf ei ner Par ty. 
Tia war in Be glei tung ei nes Stu den ten aus dem letz ten Stu di en-
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jahr ge kom men, an dem sie aber kein grö ße res In te res se zeig te. 
Nach kur zer Zeit un ter hiel ten Mike und Tia sich da rü ber, was sie 
frü her ge macht hat ten. Er hat te gleich zu An fang ih res Ge sprächs 
er wähnt, dass er Me di zin stu die ren und Arzt wer den woll te. Sie 
hat te ge fragt, seit wann er das vor hat te.

»Ei gent lich schon im mer«, hat te er ge ant wor tet.
Mit der Ant wort hat te Tia sich nicht zu frie denge ge ben. Sie 

hat te nach ge hakt, was sie, wie er bald fest stel len soll te, ei gent lich 
im mer mach te. Schließ lich hat te er sich da bei er tappt, wie er ihr 
er zähl te, dass er als Kind ziem lich krank heits an fäl lig ge we sen war 
und Ärz te da mals zu sei nen Hel den ge wor den wa ren. Sie hör te 
auf eine Art zu, wie er es noch nie bei ei nem an de ren Men schen 
er lebt hat te. Man konn te nicht sa gen, dass sich da raus dann mit 
der Zeit eine Be zie hung ent wi ckel te – sie bei de hatten sich viel-
mehr kopf ü ber in die se Be zie hung hin ein ge stürzt. Mit tags wa ren 
sie ge mein sam in der Ca fe te ria es sen ge gan gen. Abends hat ten 
sie zu sam men ge lernt. Mike hat te ihr Wein und Ker zen in die Bi-
bli o thek mit ge bracht.

»Hast du was da ge gen, wenn ich mal eben zwi schen durch die 
SMS lese?«, frag te Mike.

»Das ist viel leicht eine Ner ven sä ge.«
»Du musst dei ne Ge füh le nicht un ter drü cken, Mo. Im mer raus 

da mit.«
»Wür de sie dir auch eine SMS schi cken, wenn du in der Kir-

che wärst?«
»Tia? Ich glaub schon.«
»Gut, dann lies sie. Und dann schreib ihr, dass wir auf dem Weg 

zu ei nem fan tas ti schen Sex club sind.«
»Klar doch. Mach ich.«
Mike drück te eine Tas te und las den Text.

Wir müs sen re den. Ich hab was im Com pu terbe richt ge fun

den. Komm di rekt nach Haus.
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Mo sah den Aus druck in Mikes Ge sicht. »Was ist?«
»Nichts.«
»Gut. Dann fah ren wir gleich in den Sex club?«
»Wir woll ten über haupt nicht in ei nen Sex club.«
»Ge hörst du et wa auch zu den Weich ei ern, die dazu ›Her ren-

club‹ sa gen?«
»Ist mir scheiß e gal. Ich kann nicht.«
»Hat sie dich nach Hau se be or dert?«
»Wir ha ben ein Pro blem.«
»Was für eins?«
Das Wort ›pri vat‹ ge hör te nicht zu Mos Wort schatz.
»Es geht um Adam«, sag te Mike.
»Mein Pa ten sohn? Was ist mit ihm?«
»Er ist nicht dein Pa ten sohn.«
Mo war nicht Adams Pa ten on kel ge wor den, weil Tia es nicht 

zu ge las sen hat te. Das hat te Mo aber nicht da von ab ge hal ten, 
sich als sol chen zu be trach ten. Bei der Tau fe war Mo in der 
 Kir che tat säch lich mit nach vor ne ge gan gen und hat te sich ne-
ben Tias Bru der, den ei gent li chen Pa ten on kel ge stellt. Mo hat-
te ihn nur fins ter an ge starrt, wo rauf Tias Bru der kein Wort ge-
sagt hat te.

»Und was ist los?«
»Weiß ich noch nicht.«
»Tia ist aber auch über für sorg lich. Das ist dir schon klar, oder?«
Mike sag te nichts. »Adam hat mit dem Eis ho ckey auf ge hört.«
Mo ver zog das Ge sicht so, als hät te Mike ge sagt, dass sein Sohn 

Sata nist ge wor den wäre oder sich der So do mie ver schrie ben hät-
te. »Wa …?«

Mike lös te die Schnür sen kel sei ner Schlitt schu he und zog sie 
aus.

»Wie so hast du mir nichts da von ge sagt?«, frag te Mo.
Mike griff nach sei nen Ku fen scho nern. Er lös te die Schul ter-

pols ter. Ein paar Mit spie ler gin gen vor bei und ver ab schie de ten 
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sich vom Doc. Die meis ten wuss ten, dass man um Mo auch ab-
seits des Ei ses am bes ten ei nen gro ßen Bo gen mach te.

»Ich hab dich am Kran ken haus ab ge holt«, sag te Mo.
»Na und?«
»Also steht dein Wa gen noch am Kran ken haus. Das ist rei ne 

Zeit ver schwen dung, wenn ich dich da hin zu rück fah re. Ich bring 
dich di rekt nach Hau se.«

»Das hal te ich für kei ne be son ders gute Idee.«
»Brauchst du auch nicht. Aber ich will mei nen Pa ten sohn se-

hen. Und gu cken, was ihr bei den falsch macht.«

4

Als Mo in die Stra ße ein bog, in der die Ba yes wohn ten, sah Mike 
sei ne Nach ba rin Susan Lo ri man vor ih rem Haus. Sie tat so, als 
wür de sie Gar ten ar beit ma chen – Un kraut jä ten, et was pflan zen 
oder so –, aber Mike wuss te, dass sie das nicht tat. Sie fuh ren in 
die Ein fahrt. Mo be trach te te die im Gar ten kni en de Nach ba rin.

»Wow, hüb scher Hin tern.«
»Das sieht ihr Mann ver mut lich ge nau so.«
Susan Lo ri man stand auf. Mo sah wie wei ter an.
»Ja, aber ihr Mann ist ein Arsch.«
»Wie kommst du da rauf?«
Mit ei ner kur zen Be we gung des Kinns deu te te er auf die Ga ra-

ge. »Die Wa gen da.«
In der Ein fahrt stand der Sport wa gen ih res Man nes, eine auf ge-

motz te rote Corv ette. Au ßer dem hat te er noch ei nen schwar zen 
BMW 550i. Susan fuhr ei nen grau en Dod ge Ca ra van.

»Was ist da mit?«
»Sind das sei ne?«
»Ja.«
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»Eine Freun din von mir«, sag te Mo, »die hei ßes te Braut, die 
du dir vor stel len kannst. Sie ist Süd a me ri ka ne rin oder Puert o-
Ri can erin oder so was. Sie war mal Pro ficat che rin. Da ist sie un-
ter dem Na men Po ca hon tas auf ge tre ten. Er in nerst du dich noch 
da ran, wie sie auf Chan nel Ele ven vor mit tags die se sexy Kämp fe 
ge zeigt ha ben?«

»Klar er in ne re ich mich da ran.«
»Die se Po ca hon tas hat mir er zählt, was sie oft macht, wenn sie 

ei nen Ty pen in so ei nem Wa gen sieht. Be son ders wenn der ne-
ben ihr den Mo tor auf heu len lässt oder sie mit ei nem ober coo len 
Blick an sieht. Weißt du, was sie dann sagt?«

Mike schüt tel te den Kopf.
»›Die Sa che mit Ih rem Pe nis tut mir wirk lich leid.‹«
Mike konn te sich ein Lä cheln nicht ver knei fen.
»›Die Sa che mit Ih rem Pe nis tut mir wirk lich leid.‹ Mehr nicht. 

Klas se, oder?«
»Ja«, gab Mike zu. »Gro ße Klas se.«
»Da fällt ei nem erst mal gar nichts zu ein.«
»Stimmt.«
»Und dein Nach bar hier – ihr Mann, ja? – hat zwei sol che 

Sport wa gen. Was be deu tet das dei ner An sicht nach?«
Susan Lo ri man sah sie an. Mike fand sie schon im mer so 

hübsch, dass es ihm im Ma gen krib bel te, wenn er sie sah – sie war 
die schar fe Braut des Vier tels, das, was die Tee na ger heut zu ta ge 
MILF nann ten, wo bei er die se der ben Ak ro ny me nicht moch te. 
Mike wäre nie mals in ir gend ei ner Hin sicht ak tiv ge wor den, aber 
man durf te doch we nigs tens gu cken, so lan ge man at me te. Susan 
hat te lan ge, so tief schwar ze Haa re, dass sie schon fast blau wirk-
ten. Im Som mer band sie sie zu ei nem Pfer de schwanz zu sam men, 
dazu trug sie ab ge schnit te ne Jeans, eine mo di sche Son nen bril-
le und fast im mer um spiel te ein schel mi sches Lä cheln ihre hüb-
schen ro ten Lip pen. Ihr An blick war wirk lich atem be rau bend. 
Mike kann te so gar ei nen Va ter und Trai ner ei ner Litt le-Lea gue-
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Mann schaft, der Su sans Sohn ganz be wusst in sein Soft ballteam 
auf ge nom men hat te, da mit Susan re gel mä ßig zu den Spie len kam.

Heu te trug sie kei ne Son nen bril le. Ihr Lä cheln wirk te auf ge-
setzt.

»Die sieht ver dammt trau rig aus«, sag te Mo.
»Ja. Ich geh mal kurz zu ihr rü ber, okay?«
Mo woll te schon eine spitze Be mer kung ma chen, sah dann aber 

et was im Ge sicht der Frau. »Klar«, sag te er nur. »Nur zu.«
Mike stieg aus und ging zu ihr. Susan ver such te wei ter zu lä cheln, 

hielt es je doch nicht durch.
»Hey«, sag te er.
»Hi, Mike.«
Er wuss te, wa rum sie im Gar ten war und vor gab, da zu ar bei ten. 

Er spann te sie nicht un nö tig auf die Fol ter.
»Wir krie gen die Test er geb nis se von Lu cas’ Ge we be pro be frü-

hes tens mor gen Vor mit tag.«
Sie schluck te, nick te dann aber so fort und sag te: »Gut.«
Mike woll te die Hand aus stre cken und sie be rüh ren. Im Kran-

ken haus hät te er das wahr schein lich auch ge macht. Ärz te mach-
ten so et was. Hier im Gar ten funk ti o nier te das al ler dings nicht. 
Statt des sen zog er sich auf ei nen ste re o ty pen Satz zu rück: »Dr 
Gold farb und ich tun al les, was in un se rer Macht steht.«

»Ich weiß, Mike.«
Ihr zehn jäh ri ger Sohn Lu cas litt an fo kal seg men ta ler Glome-

rulo skle ro se – kurz FSGS – und brauch te drin gend eine Nie ren-
trans plan ta ti on. Mike war ei ner der füh ren den Spe zi a lis ten für 
Nie ren trans plan ta ti o nen im gan zen Land, die sen Fall hat te er 
je doch sei ner Part ne rin Ile ne Gold farb über ge ben. Ile ne war die 
Lei te rin der Trans plan ta ti ons chi rur gie im New York Pres by ter ian 
Hos pi tal und die bes te Chi rur gin, die er kann te.

Ile ne und er hat ten es je den Tag mit Men schen wie Susan zu 
tun. Er konn te je der zeit die klas si sche Plat te über Tren nung von 
Be ruf und Pri vat le ben ab spie len, trotz dem nah men die To des fäl le 
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ihn mit. Die To ten blie ben bei ihm. Sie knuff ten ihn nachts. Sie 
zeig ten mit den Fin gern auf ihn. Sie gin gen ihm auf die Ner ven. 
Er konn te den Tod nicht mit of fe nen Ar men emp fan gen, konn-
te ihn nie mals ak zep tie ren. Der Tod war sein Feind – ein ewi ges 
Gräu el –, und es kam über haupt nicht in Fra ge, dass er ei nen Jun-
gen an die sen Schwei ne hund ver lor.

Bei Lu cas Lo ri man war das na tür lich eine ext rem per sön li che 
Sa che. Vor al lem des halb hat te er Ile ne auch den Vor tritt ge las-
sen. Mike kann te Lu cas. Lu cas war ein klei ner Stre ber, da bei aber 
ext rem lie bens wür dig, mit kaum zu bän di gen den Haa ren und ei-
ner Bril le, die ihm im mer et was zu weit auf die Na sen spit ze rutsch-
te. Er lieb te Sport, war aber in al len Sport ar ten eine Nie te. Wenn 
Mike in der Ein fahrt mit Adam trai niert hat te, war er oft rü ber-
ge kom men und hat te zu ge se hen. Mike hat te ihm ei nen Schlä ger 
an ge bo ten, aber Lu cas hat te ab ge lehnt. Of fen bar war ihm schon 
viel zu früh be wusst ge wor den, dass er nicht zum ak ti ven Sport-
ler ge bo ren war, wes halb er sich auf die Re por ta ge spe zi a li sier te: 
»Dr Baye hat den Puck, er täuscht links an, der Schuss kommt 
nach un ten rechts … wie der eine fan tas ti sche Pa ra de von Adam 
Baye!«

Mike hat te das Bild des net ten Jun gen, der die Bril le hoch-
schob, vor Au gen, und be kräf tig te in ner lich noch ein mal, dass es 
über haupt nicht in Fra ge kam, die sen Jun gen ster ben zu las sen.

»Kannst du schla fen?«, frag te Mike.
Susan Lo ri man zuck te die Ach seln.
»Soll ich dir was ver schrei ben?«
»Dan te hält nichts von sol chen Pil len.«
Dan te Lo ri man war ihr Mann. Mo ge gen über hat te Mike es 

zwar nicht zu ge ben wol len, aber sei ne Ein schät zung war ein Voll-
tref fer ge we sen – Dan te war ein Arsch loch. Auf den ers ten Blick 
wirk te er ganz nett, aber nach ei ner Wei le sah man, wie sein Blick 
starr wur de. Es gab Ge rüch te, dass er Ver bin dun gen zur Ma fia hat-
te, die al ler dings ver mut lich nur auf Äu ßer lich kei ten be ruh ten. 
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Er gel te sich die Haa re nach hin ten, trug Mus cle-Shirts, zu viel 
Schmuck und war zu stark par fü miert. Tia sprang ir gend wie da-
rauf an – »das ist mal was an de res un ter die sen gan zen wohl an-
stän di gen Bür gern« –, aber Mike hat te im mer den Ein druck, dass 
das al les nicht echt war, als ob das Ma choge ha be nur dazu dien te, 
mit den an de ren mit hal ten zu kön nen, ob wohl er wuss te, dass es 
ihm nie ge lin gen wür de.

»Soll ich mit ihm re den?«, frag te Mike.
Susan Lo ri man schüt tel te den Kopf.
»Ihr holt eure Me di ka men te beim Drug Aid in der Ma ple Ave-

nue, oder?«
»Ja.«
»Ich hin ter leg da ein Re zept für dich. Dann kannst du dir die 

Schlaf mit tel ab ho len.«
»Dan ke, Mike.«
»Wir se hen uns mor gen Vor mit tag.«
Mike ging zu rück zum Wa gen. Mo er war te te ihn dort mit ver-

schränk ten Ar men. Er hat te sei ne Son nen bril le auf ge setzt und 
hät te eine Ver kör pe rung von Cooln ess ab ge ben kön nen.

»Eine Pa ti en tin?«
Mike ging wort los an ihm vor bei. Er sprach nicht über Pa ti en-

ten. Mo wuss te das.
Mike blieb vor dem Haus ste hen und sah es ei nen Mo ment lang 

an. Wa rum, frag te er sich, wirk ten Häu ser ge nau so zer brech lich 
wie sei ne Pa ti en ten? Wenn er nach rechts und links sah, stan den 
auf bei den Sei ten Häu ser wie die ses, in de nen Ehe paa re wohn-
ten, die von ir gend wo her hier raus ge fah ren wa ren, sich auf den 
Ra sen ge stellt, das Ge bäu de an ge guckt und ge dacht hat ten: Ja, 
hier wer de ich le ben, mei ne Kin der groß zie hen und un se re Träu-
me und Hoff nun gen ver wirk li chen und be schüt zen. Ge nau hier, 
in die ser holz ver stärk ten Sei fen bla se.

Er öff ne te die Tür. »Hal lo?«
»Daddy! On kel Mo!«
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Jill, sei ne elf jäh ri ge Prin zes sin, kam mit ei nem brei ten Lä cheln 
im Ge sicht um die Ecke. Mike wur de warm ums Herz – eine un-
will kür li che und ge wöhn li che Re ak ti on. Wenn eine Toch ter ih-
ren Va ter so an lä chel te, war die ser Va ter, ganz egal, was er sonst 
mach te, plötz lich ein Kö nig.

»Hey, mein Schatz.«
Jill um arm te erst Mike, dann Mo. Sie be weg te sich lo cker und 

un ge zwun gen, fast wie eine Po li ti ke rin in der Men ge. Hin ter ihr 
stand ihre Freun din Yas min, die al ler dings fast schon ein we nig 
ge duckt wirk te.

»Hi, Yas min«, sag te Mike.
Yas mins Haa re hin gen wie ein Schlei er vor ih rem Ge sicht. Sie 

flüs ter te kaum hör bar: »Hi, Dr Baye.«
»Müss tet ihr jetzt nicht beim Tanz kurs sein?«, frag te Mike.
Jill knall te Mike mit ei nem Blick, den eine Elf jäh ri ge noch 

längst nicht be herr schen durf te, ei nen vor den Latz. »Dad«, flüs-
ter te sie.

Dann fiel es ihm wie der ein. Yas min hat te mit dem Tan zen auf-
ge hört. Yas min hat te mit so ziem lich al lem auf ge hört. Vor ein paar 
Mo na ten war in der Schu le et was vor ge fal len. Ihr Leh rer Mr Le-
wis ton, ei gent lich ein gu ter Mann, der auch ger ne mal die aus-
ge tre te nen Pfa de ver ließ, um das In te res se der Schü ler auf recht-
zu er hal ten, hat te eine un pas sen de Be mer kung über Yas mins Ge-
sichts be haa rung ge macht. An die De tails konn te Mike sich nicht 
mehr ge nau er in nern. Le wis ton hat te sich so fort ent schul digt, die 
Be mer kung ließ sich aber nicht un ge sche hen ma chen und hat-
te Yas min in ein vor pu ber tä res Trau ma ver setzt. Die Klas sen ka-
me ra den nann ten Yas min seit dem »XY«, in An spie lung auf das 
männ li che Chro mo so men paar, oder auch nur »Y«, was sie zu ei-
ner Ab kür zung für Yas min ver klä ren konn ten, wo mit sie sie aber 
ei gent lich nur auf zie hen woll ten.

Kin der kön nen grau sam sein.
Jill hielt zu ih rer Freun din und ar bei te te hart da ran, dass Yas-




